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Wie eingangs erwähnt, bedarf 
es für eine legale Verarbeitung 
sogenannter „personenbezo-
gener Daten“ – wozu neben 
der Erhebung von Daten un-
ter anderem auch ihre Spei-
cherung gehört – einer recht-
lichen Grundlage. In der euro-
päischen Datenschutzgrund-
verordnung ist geregelt, wann 
eine Verarbeitung grundsätz-
lich rechtmäßig ist, so z.B. zur 
Verfolgung berechtigter Inte-
ressen, der Erfüllung rechtli-
cher Verpflichtungen oder bei 
Vorliegen einer wirksamen 
Einwilligung des Betroffenen. 
Im Bundesdatenschutzgesetz 
gibt es im Beschäftigungskon-
text außerdem eine besondere 
Erlaubnisvorschrift: Perso-
nenbezogene Daten von Be-
schäftigten dürfen nämlich 
für Zwecke des Beschäfti-
gungsverhältnisses insbeson-
dere dann verarbeitet werden, 
wenn dies für die Entschei-
dung über die Begründung ei-
nes Beschäftigungsverhält-
nisses oder nach Begründung 
des Beschäftigungsverhältnis-
ses für dessen Durchführung 

oder Beendigung erforderlich 
ist. Als Beispiele seien hier nur 
Vor- und Nachname, Adresse, 
Sozialversicherungs- und 
Steuernummer sowie die Kon-
toverbindung genannt.  

Die genannten Daten sind al-
lesamt „personenbezogen“, 
da sich die Informationen auf 
eine identifizierte bzw. identi-
fizierbare Person beziehen 
und es ist ganz eindeutig, dass 
das Arbeitsverhältnis ohne die 
genannten Daten nicht ver-
waltet werden könnte. Natür-
lich sammelt sich im Laufe ei-
nes Arbeitsverhältnisses eine 
ganze Menge solcher – oft be-
sonders sensibler – Daten an.  

Wenn die Daten für die Zwe-
cke, für die erhoben oder auf 
sonstige Weise verarbeitet 
wurden, nicht mehr erforder-

lich sind, muss das Unterneh-
men diese Daten grundsätz-
lich unverzüglich löschen. 
Nach dem Ende des Arbeits-
verhältnisses kommen als 
Rechtfertigung für die (zu-
mindest teilweise) anhaltende 
Speicherung allerdings be-
rechtigte Interessen des Ar-
beitgebers – bspw. die Not-
wendigkeit der Verteidigung 
gegen mögliche Rechtsan-
sprüche – sowie die Erfüllung 
rechtlicher Pflichten – bspw. 
Aufbewahrungspflichten 
nach dem Handelsgesetz-
buch oder dem Geldwäsche-
gesetz – in Betracht. So kann 
es sein, dass manche perso-
nenbezogenen Daten eines 
Arbeitnehmers noch zehn 
Jahre oder länger aufbewahrt 
werden müssen und/oder dür-
fen, obgleich der Betroffene 
schon längst nicht mehr bei 
dem Arbeitgeber tätig ist. 
Wann eine Personalakte spä-
testens vernichtet werden 
muss, lässt sich also pauschal 
gar nicht sagen. Vielmehr ist 
für jedes personenbezogene 
Datum fortlaufend zu prüfen 
ob berechtigte Interessen eine 
Speicherung noch rechtferti-
gen oder sogar das Gesetz vor-
schreibt, dass die Daten weiter 
aufzubewahren sind.  

Damit Unternehmen die di-
versen Löschfristen ange-
sichts der unterschiedlichen 
Auslaufdaten nicht verse-
hentlich versäumen, emp-
fiehlt es sich, ausgehend von 
den jeweiligen Zwecken der 
Datenverarbeitung ein umfas-
sendes Löschkonzept festzule-
gen, durchzuführen und zu 
dokumentieren. 
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Was die Verarbeitung 
von personenbezogenen 
Daten angeht, gilt: Was 
nicht erlaubt ist, ist ver-
boten. Das gilt auch im 
Beschäftigungsverhält-
nis. Gerade im Hinblick 
auf das Ende eines Ar-
beitsverhältnisses mag 
man sich daher fragen: 
Wie lange darf die Per-
sonalakte nach dem Aus-
scheiden des Arbeitneh-
mers eigentlich noch 
aufbewahrt werden? 
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Man ist auf dem Weg ins Frei-
bad, springt rasch in den Su-
permarkt rein – und stolpert 
über Lebkuchen, Dominostei-
ne und Pfeffernüsse. In dieser 
Woche hat im osthessischen 
Einzelhandel das Weih-
nachtsgeschäft begonnen – 
mehr als vier Monate vor Hei-
ligabend! 

Manche Verbraucher haben 
den Eindruck, der Verkaufs-
start sei jedes Jahr früher. Das 
Gefühl täuscht. Norma ist 
jetzt der Vorreiter in Ost -
hessen, aber die anderen Dis-
counter und Supermärkte 
werden in den nächsten Ta-
gen nachziehen. Tegut wird – 
wie in den vergangenen Jah-
ren – seine Märkte in der ers-
ten Septemberwoche mit den 
ersten Gebäckartikeln wie 
Spekulatius, Lebkuchen und 
Dominosteine, beliefern. Ad-
ventskalender, Schokoweih-
nachtsmänner und typische 
Adventprodukte sind erst ab 
1. November geplant, erklärt 
die Tegut-Pressestelle. 

Christian Becker, Sprecher 
des Bundesverbands des Deut-
schen Lebensmittelhandels, 

versteht die Aufregung vieler 
Verbraucher allerdings nicht: 
„Die Süßwarenhersteller be-
ginnen mit der Auslieferung 
der Produkte an den Lebens-
mittelhandel in der Regel En-
de August. Spritzgebäck, Leb-
kuchen, Spekulatius und Do-
minosteine sind dann ab Sep-
tember in den Geschäften zu 

finden. Über die Jahre hat sich 
dieser Zeitraum für den Start 
der Herbstgebäcksaison zu ei-
ner gewissen Tradition entwi-
ckelt“, sagt Becker.  

Das hänge auch damit zu-
sammen, dass viele Kunden 
solche Produkte bereits jetzt 
aktiv nachfragen. „Der Le-
bensmittelhändler wäre daher 

kein guter Kaufmann, wenn er 
diese Nachfrage nicht bedie-
nen würde. Außerdem: Kein 
Händler würde wertvolle Ver-
kaufsfläche wochenlang mit 
Ladenhütern blockieren. Was 
sich nicht verkauft, ver-
schwindet auch schnell wie-
der aus den Regalen“, erklärt 
Becker unserer Zeitung. 

Ein Gebietsverkaufsleiter 
von Norma erklärte schon 
2018, dass sich Weihnachtsge-
bäck gerade Ende August und 
im September besonders gut 
verkauft. Wenn es kälter wird, 
wird in den Haushalten selbst 
gebacken. Dann gehen die 
Umsätze mit Weihnachtsge-
bäck in den Märkten zurück.

Gefühlt kommt das 
Weihnachtsgebäck jedes 
Jahr früher in den Han-
del. Bereits in dieser Wo-
che hat Discounter Nor-
ma in Osthessen die Vor-
weihnachtszeit in seinen 
Regalen eröffnet. 

FULDA

Von unserem 
Redaktionsmitglied 
VOLKER NIES

Discounter Norma eröffnet bereits in dieser Woche die Spekulatius-Saison

Erstes Weihnachtsgebäck mit ins Freibad

In der Danziger Straße in Künzell hat Würth gestern eine Filiale eröffnet. Foto: Würth

Ungeachtet aller Kritik an ei-
ner angeblichen Schieflage in 
Deutschland: Die Sozialaus-
gaben in Deutschland haben 
im vergangenen Jahr einen 
neuen Höchststand erreicht – 
obwohl die Beschäftigungs-
quote so hoch ist wie nie. 

Insgesamt beliefen sich die 
Ausgaben für Sozialleistungen 
2018 auf 996 Milliarden Euro, 
wie aus dem „Sozialbudget“ 
des Bundesarbeitsministeri-
ums hervorgeht. Die Sozial-
leistungsquote – Sozialausga-
ben im Verhältnis zum Brut-
toinlandsprodukt (BIP) – ist 
leicht auf 29,4 Prozent gesun-
ken. Ein Wert von über 30 Pro-
zent wurde nur im Rezessions-
jahr 2009 erreicht. Mit 366 
Milliarden Euro haben die Ar-
beitgeber am meisten zur Fi-
nanzierung des Sozialstaats 
beigetragen. Auf Zuschüsse 
des Staates entfielen 350 Milli-
arden Euro, auf die Sozialbei-
träge der Versicherten 248 
Milliarden Euro. 

Wegen des lang anhalten-
den Jobbooms verzeichnete 
2018 allein die Arbeitslosen-
versicherung sinkende Ausga-
ben. Die Renten-, Kranken- 
und Pflegekassen wie auch die 
Unfallversicherung gaben 
mehr aus als im Vorjahr. 
Krankheit und Invalidität 
schlugen mit 417,9 Milliarden 
Euro zu Buche. Die Ausgaben 
für Rentner und Hinterbliebe-
ne beliefen sich auf 367,7 Mil-
liarden Euro. Für Kinder, Ehe-
gatten und Mutterschaft wen-
dete der Staat 110,7 Milliarden 
Euro auf, für Arbeitslose 30,6 
Milliarden Euro. vn 
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Fast eine  
Billion Euro für  
Sozialausgaben 

Seit dieser Woche kann man in der Region Weihnachtsgebäck kaufen – vier Monate vor Weihnachten  Foto: Volker Nies 

Die Adolf Würth GmbH & Co. 
KG erweitert ihr Niederlas-
sungsnetz und hat gestern ei-
ne Filiale in der Danziger Stra-
ße in Künzell nahe der Auto-
bahnausfahrt Fulda-Mitte er-
öffnet. Mehr als 4000 Produk-
te werden dort auf knapp 502 
Quadratmetern angeboten – 
von Schrauben über Werk-
zeug bis zu Arbeitsschutzmit-
teln.  

„Wie alle unsere Niederlas-
sungen bietet die neue Filiale 
unseren Kunden einen umfas-

senden Service durch die bei-
den Niederlassungs-Mitarbei-
ter, die gerne beratend zur Sei-
te stehen“, erklärt Dennis 
Bernlöhr, der bei Würth für 
die Unternehmenskommuni-
kation zuständig ist. „Zudem 
finden unsere Kunden in der 
Niederlassung in Künzell eine 
große Auswahl aus unserem 
Sortiment, um ihren Sofort-
bedarf zu decken. Hinzu kom-
men monatliche neue Aktio-
nen und exklusive Angebote 
in der Niederlassung.“ 

 Aber was macht Fulda für 
das Unternehmen so attrak-
tiv? „Die Adolf Würth GmbH 
& Co. KG erweitert ihr Nieder-
lassungsnetz in Deutschland 
kontinuierlich, um unseren 
Handwerkskunden eine best-
mögliche Abdeckung ihrer 
Einsatzorte zu bieten. Inzwi-
schen sorgen über 500 Nieder-

lassungen in ganz Deutsch-
land für eine bequeme und 
schnelle Materialversorgung. 
Künzell ist einer dieser Stand-
orte und wegen der hoch fre-
quentierten Lage ein weiterer 
potentialstarker Standort für 
unser Niederlassungsnetz.“  

In knapp zwei Wochen wird 
dann in Offenbach die 519. Fi-
liale des Schraubenspezialis-
ten eröffnet. Doch wie auch in 
Künzell ist hier keine Nieder-
lassung geplant, die 24 Stun-
den geöffnet hat. Die Filiale in 
Künzell hat Montag bis Don-
nerstag von 7 bis 17 Uhr und 
freitags  von 7 bis 16 Uhr geöff-
net. Samstags hat die Nieder-
lassung geschlossen. 

Die Würth-Gruppe beschäf-
tigt insgesamt 77 000 Mitar-
beiter und erwirtschaftet ei-
nen Jahresumsatz von 13,6 
Milliarden Euro.

Der Schraubenspezialist 
Würth hat gestern in 
Künzell eine Niederlas-
sung eröffnet. Deutsch-
landweit hat das Unter-
nehmen bereits mehr als 
500 Filialen.

KÜNZELL

Neueröffnung einer Würth-Filiale in Künzell

Schrauben, Werkzeug und mehr


